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II. Jahrg. 


Snub to the American Eagle. 


Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Cincinnati Commer⸗ 
cial Gazette“ eine Beſprechung der Lasker-Affaire, welche 
unter anderem auch den Umſtand betont, daß zwei Drittel 
der Mitglieder des Repräſentantenhauſes gar nicht gewußt 
a um was es ſich bei der Adreſſe handle. Der Artikel 
eginnt wörtlich wie folgt: 


„Bismarck begann das Herab⸗ 


ſetzen des amerikaniſchen Adlers mit Inſulten gegen das 


amerikaniſche Schwein, ein Thier, welches wegen ſeiner land⸗ 
wirthſchaftlichen, kommerziellen und für Ernährungszwecke er⸗ 
heblichen Bedeutung unſer nationales Wahrzeichen ſein ſollte 
an Stelle des ruppigen, raubſüchtigen Adlers. Das Schwein, 
auf einem Faß mit „highwines“ — einem anderen land⸗ 
wirthſchaftlichen, induſtriellen und kommerziellen Produkt und 
unſerer größten Einnahmequelle — aufgerichtet, würde ein 
würdiges Wappenſchild und Sinnbild für 
die materiellen Intereſſen und den prakti⸗ 
ſchen Charakter unſeres Volkes ſein.“ Nach 
treffender Charakteriſirung der Entſtehung der Adreſſe ſelbſt, 
heißt es dann unter Schilderung der Stellung Laskers gegen⸗ 
über dem Fürſten Bismarck: „Daher war Lasker in radi⸗ 
kaler Oppoſition gegen Bismarck und daher war jener Pane⸗ 
gyrikus von Reſolution auf Laskers feſte und beſtändige 
Neigung und Hingebung an freie und liberale Ideen“, wie 
darauf, daß er „die ſoziale, politiſche und ökonomiſche Lage 
ſeiner Mitbürger materiell gehoben“ habe, und ſein Tod ein 
Verluſt für die ganze Welt ſei, eine ſehr augenfällige An⸗ 
fpielung auf Bismarcks politiſche Laufbahn und Ideen, die 

zaskers entgegengeſetzt waren. Wenn Laskers Ideen 
ſeinen Tod für die Freiheit allenthalben betrauernswerth 
machen, dann müßte die Freiheit über die ganze Welt hin 
jubelnd frohlocken über Bismarcks Tod. Das Repräſentanten⸗ 
haus dachte gar nicht an ſolche Schlüſſe aus ſeiner wohlfeilen 
Beileidsreſolution. Aber der große kaiſerlich preußiſche Kanzler 
(great Prussian Imperial Chancellor) zog ſie und verweigerte 
ſein ſchweigendes Indoſſement auf die ungehörige Unbedacht⸗ 
ſamkeit einer Kondolenzlobrednerei. Die Bemerkung einiger 
deutſchen Journale, Bismarck habe in die Rechte des Reichs⸗ 
tages eingegriffen, mag eine deutſche Frage ſein, für uns iſt 
ſie belanglos. Der „legitime Kanal“, durch welchen die Re⸗ 
ſolution demſelben überſandt werden ſollte, iſt die Regierung, 
und dieſer Kanal iſt nicht dazu da, alles unbeſehen durchzu⸗ 
ſchleuſen, was in ihn hineingeſtopft wird.“ Die „C. C. G.“ 
weiſt ſodann die Angriffe von amerikaniſchen Blättern, nament⸗ 
lich im weſtlichen Schweinecentrum, energiſch zurück und warnt 
vor den Folgen eines ernſtlichen Konflikts mit Deutſchland. 
Dann heißt es: „Die Reſolution war eine Ungezogenheit 


(the resolutions were bad manners), dieſe ift eine von jenen 


demokratiſchen Unbeholfenheiten (gaucheries), worüber euro⸗ 
päiſche Diplomaten jo oft die Achſel zucken 2c.* 

Die Reſolution ſei grundlos geweſen, und ließe ſich nur 
durch den Uebereifer eines Einzelnen entſchuldigen. Die Re⸗ 
ſolution betreffend O'Donnell war eine ähnliche Ungezogenheit. 
„Wenn der Rüffel, welchen Bismarck unſerem Adler ertheilt 
hat, dem Congreß eine wirkſame Lektion über feine Verant- 
wortlichkeit für ſeine ſchnurrigen Reſolutionen gegenüber 
anderen Nationen geben ſollte, ſo wird das Land Grund 
haben, dem Fürſten Bismarck eine Dankadreſſe zu ſenden.“ 


Kathleen. 


Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 

(Fortſetzung.) - 

An jenem Abend fuhr Mr. Colynth allein ſpazieren, da 

er, als er vor „Bay View“ gehalten, erfahren, daß die Circe 
nicht daheim ſei. 

„Käthe iſt in Mr. Seymour's Begleitung nach dem 

„Sponting Horn“ gewandert,“ hatte die Tante geſagt, wo⸗ 

bei etwas wie Mißbilligung in ihrem Weſen gelegen. „Wenn 


10 


es ſich um Naturſchönheiten handelt, iſt Käthe völlig närriſch. 


Können Sie es begreifen, daß Jemand eine Meile lang im 
Sande watet, um einen guten Blick auf Himmel und Waſſer 
zu haben?“ 

Dies war dem literariſchen Löwen nichts weniger als 
lieb? ſelten oder nie war Miß Davenant mit einem ihrer 
Anbeter ſpazieren gegangen; was hatte es alſo zu bedeuten, 
daß ſie heute mit Seymour meilenweit allein gegangen war? 

Unterdeſſen hatte die Circe Alles um ſich her vergeſſen 


und eilte über den glänzenden Sand dahin, vor ſich das 


ſchimmernde Meer und den ſtrahlenden Himmel über ſich. 

as dunkelblaue Gewäſſer kräuſelte ſich leicht und flüſterte 
leiſe; der Abendwind hatte ihre zarten Wangen roſig ange⸗ 
haucht und in ihren Augen ſchimmerte ein milder Glanz. 
Ihr war, als wenn ſie wieder Käthe Ogilvie wäre und ein 
paar Mal überkam ſie eine ſüße, echt weibliche Bangigkeit, 
1 05 ſie nämlich zu ihrem ernſten Begleiter aufſchaute. 

nd Carl Seymour hatte vergeſſen, daß es ein weltlich ge⸗ 
finntes Weſen war, zu dem er ſprach und kein unerfahrenes, 


= unſchuldiges Mädchen mehr. Der gelbe Sand, der Abend⸗ 


himmel und die plätſchernden Wogen waren ihm ſo wenig 
neu, daß er nur an die verwichenen Jahre und an das Kind 


dachte, für das er damals gelebt hatte. 


Als ſie die Klippen, das Ziel ihrer Wanderung, erreicht 


Hatten, ſiellte es ſich heraus, daß fie dort die einzigen Be- 


predigte. 


Volitiſches. 

Die Times meldet aus Haidzoung von geſtern, daß der 
General Negrier gegen Bacninh, deſſen Garniſon eine große 
Zahl regulärer chineſiſcher Truppen enthalten ſoll, im Vor⸗ 
marſch begriffen ſei. 8 

Die Engländer werden in der nächſten Woche, ſofern 
Osman Digma nicht ſeine Unterwerfung anzeigen ſollte, was 
nicht wahrſcheinlich iſt, den Vormarſch gegen denſelben be⸗ 
ginnen müſſen. Die Nachrichten über ſeine Streitkräfte und 
den Muth ſeiner Anhänger ſind nicht ganz klar, einerſeits 
wird behauptet, daß er einige Tauſend Fanatiker um ſich 
habe und noch im Stande ſei, die Stämme zu beherrſchen, 
andererſeits verlautet, daß ſeit der Schlacht von El Teb die 
Unzufriedenheit unter den Rebellen um ſich greife und ſein 
Anhang in Tamanieb mit jedem Tage kleiner werde. Einige 
Stämme haben auf eine Proklamation von Admiral Hewett 
und General Graham Abgeſandte nach Suakim geſchickt. 

Beunruhigende Nachrichten liegen aus Aſſuan (Ober⸗ 
Egypten) vor, wo ein Derwiſch zu Gunſten des Mahdi's 
Er wurde auf Befehl der Behörden verhaftet und, 
obwohl es noch zu keinen offenen Gewaltthaten gekommen, 
herrſcht doch große Aufregung unter der Bevölkerung. 

General Graham telegraphirt, daß die Ausſchiffung aller 
Streitkräfte erſt in einigen Tagen vollendet ſein werde. 

Von Suakim aus ſollte geſtern Abend eine 300 Mann 
ſtarke Kava llerie⸗Abtheilung zur Rekognoszirung abgehen. 

Tauſend Mann, welche von El⸗Obeid ausgeſandt waren, 
um ſich mit den Aufſtändiſchen am Blauen Nil zu vereinigen, 
wurden von dem Gordon ergebenen Stamme der Kabbabiſch 
mit einem Verluſte von 20 Mann zerſtreut. Man kann 
dieſen Vorfall als den erſten Erfolg jener engliſchen Politik 
betrachten, welche den alten Stammhader im Sudan wieder 
zu beleben und für ſich auszunützen ſtrebt. Die Nachricht 


widerſpricht übrigens den Meldungen, welche den Mahdi als. 


einen Mann ſchildern, der ſich der ihm von Gordon ver— 
liehenen Sultantitels freue und dafür den Prophetenturban 
an den Nagel hänge. 

Der Miniſter des Innern, Sabet Paſcha, hat, wie aus 
Kairo berichtet wird, in Folge von Differenzen mit dem 


ven in Osmans Lager. Der Gefangene, welcher Spuren 
einer äußerſt grauſamen Behandlung an ſeinem Körper trägt, 
flüchtete in der Nacht zum Montag ans dem Lager. Er ſagt, 
Osman Digma habe 1500 bis 2000 Mann bei ſich, alle 
extreme Fanatiker. Er erwartet anſehnliche Verſtärkungen 
von dem Stamme Amarah. Im Lager habe man von der 
Schlacht von El Teb gehört, aber die arabiſche Verſion ſei, 
daß 7000 Engländer getödtet worden, und daß nur der An⸗ 
bruch der Nacht die Araber zum Rückzuge zwang und ſo die 
Eindringlinge vor gänzlicher Vernichtung rettete. Ohne Zweifel 
kennen die Fanatiker jetzt die wahre Verſion über die Schlacht. 
Wir wiſſen jetzt, daß die Stämme Camilab und Damiab, 
welche Osmans ergebenſte Anhänger waren, faſt gänzlich auf⸗ 


gerieben wurden, indem nur etwa 12 Mann von jedem 
Stamme mit dem Leben davon kamen, während von dem 
Contingent von 700 Mann, welches Osman Digma abfandte, 


um an der Schlacht theilzunehmen, nicht ſechs Mann lebend 
das Schlachtfeld verließen. Hier herrſcht allgemein die Mei⸗ 
nung vor, daß ein Zuſammenbruch der Rebellion nicht eher 
zu erwarten iſt, als bis die Stämme in dieſer Nachbarſchaft 
eine ähnliche Lection empfangen, wie die, welche denjenigen 
in der Nachbarſchaft von Tokar ertheilt worden und daß es 
bis dahin unmöglich ſein wird, die große Handelsſtraße nach 
Berber zu eröffnen. 


Deutſches Reid), 
Berlin, 8. März 1884. 

— Wie die N. A. Z. mittheilt, befand ſich Sr. Königl. 
Hoheit der Prinz Heinrich zur Zeit, als auf der Victoria⸗ 
Bahnſtation in London eine Höllenmaſchine explodirte und 
eine andere auf der Paddington⸗Station befindliche verſagte, 
in Begleitung des deutſchen Botſchafters auf dieſer letzteren, 
und zwar in einem Zimmer gerade über dem Raum, wo jene 
Maſchine lagerte. Wäre die Exploſion erfolgt, ſo würde die 
Vernichtung dieſes Zimmers unvermeidlich geweſen ſein. 

— Die Abneigung des Fürſten Bismarck gegen die 
lateiniſche Schrift hat einen neuen Sieg erfochten. Von jetzt 
ab erſcheinen die Publikationen zur Statiſtik des Deutſchen 
Reichs, die früher ebenſo wie die Arbeiten des kgl. preußiſchen, 
des kgl. ſächſiſchen ſtatiſtiſchen Bureau und aller ähnlichen 
Inſtitute mit Antiqua Lettern gedruckt waren, in deutſcher 
Schrift. Das kaiſerliche Statiſtiſche Amt hat damit einen 


Generalſekretär des Innern, Clifford Lloyd, ſeine Entlaſſung nach.] Weg betreten, auf welchem ihm das Reichsamt des Innern 


geſucht. — Der Finanzrath Vincent iſt nach England abgereiſt⸗ 


Der Special-Correfpondent des „Standard“ meldet aus 
Suakim unter dem 5. d. Mts.: „Einer der fünf Ueberleben- 
den der Garniſon von Sinkat kam heute hier an. Seit der 
Niedermetzelung ſeiner Kameraden iſt er ein Gefangener in 
dem Lager Osman Digma's geweſen. Er ſagt, daß Tewfik 
Bey die Munitionsvorräthe nicht zerſtörte, da er glaubte, es 
würde ihm gelingen, den Feind zu ſchlagen und daß er binnen 
kurzem mit Proviantvorräthen nach der Stadt zurückkehren 
würde. Die Araber griffen ihn indeſſen mit ihrem gewohnten 
Ungeſtüm an und tödteten Jeder mann mit der Ausnahme von 
5 Mann und der Frauen und Kinder. Dieſe wurden alle 
als Sklaven verkauft. Unter dieſen hilfloſen Weibern befin⸗ 
den ſich die Frauen des Commandanten, des Präfekten und 
des Oberſecretärs. Dieſe befinden ſich noch immer als Skla⸗ 


ſucher waren; Carl lehnte ſich an einen überhängenden Fel⸗ 
ſen und ſchaute Miß Davenant in das ſchöne Geſchicht. 

„Warum haben Sie es mir nicht gleich geſagt?“ nahm 
er die Unterhaltung wieder auf. 

Käthe erröthete. 

„Es war nur die Eingebung eines flüchtigen Augenblicks, 
daß ich es Ihnen überhaupt geſtanden habe, weil ich der 
Anſicht war, daß Sie es bereits herausgefunden hätten.“ 

„Aber das iſt keine Antwort auf meine Frage! 
welchem Grunde geſchah es?“ 

Ein kaum zu unterdrückender Wunſch ſtieg in der Seele 
des Mädchens auf, — ein Wunſch, der das Ergebniß der 
Wahrheitsliebe war, die in ihrer Seele ſchlummerte. Sie 
konnte ihm nur dann ihre Lage begreiflich machen, wenn er 
einzuſehen im Stande war, wie unmöglich es für ſie ſei, ihm 
noch als Erwachſene zu ſein, was ſie ihm als Kind geweſen 
war. — Sie kämpfte einen harten Kampf, — dann nahm 
ſie einen tapferen Anlauf (und ſelbſt dieſer Anlauf koſtete 
Ueberwindung) und ſagte: 

„Beſinnen Sie ſich, was ich Ihnen geſtern Abend auf 
dem Altan ſagte und in dem Regiezimmer wiederholte? Vor 
neun Jahren war ich ein Kind, Mr. Seymour, jetzt bin ich 
ein Weib, und da ich wünſchte, mit Ihnen aufrichtiger zu 
verkehren, als mit Anderen, muß ich Ihnen nochmals ſagen, 
ich fürchte, daß Käthe Davenant mit dem Kinde, das Sie ſo 
ſehr geliebt haben, ſo gut wie Nichts mehr gemein hat.“ — 

Carl ſchaute nicht ganz ohne Verſtändniß für das eben 
Gehörte in ihr erröthendes Geſicht, aber er erwiderte nichts. 

„Wiſſen Sie, was die Welt von mir ſagt, Mr. Sey- 
mour? Sie ſagt, daß ich ein eitles, herzloſes Geſchöpf bin, 
welches für nichts als ſeine Triumphe Sinn hat; vielleicht 
hat die Welt Recht, obgleich ſie hart iſt. Aber verſtehen 
Sie mich wohl, eine Erziehung, wie die meine, war nur 
dazu geeignet, ein weltliches, flatterhaftes Geſchöpf aus mir 
zu machen.“ N 5 
Als ſie zu reden begann, ſah ſie der Circe wenig ähnlich, 


Aus 


—— — — EEEEEEEESEEEESEEEBEE 


mit dem offiziellen Reichshandbuch, und die kaiſerliche Admi⸗ 
ralität (ſeit der Erſetzung von Stoſch durch Caprivi) mit der 
Marine⸗Rangliſte hatten vorausgehen müſſen. Im vorigen 
Jahre wurde der erſte Jahrgang einer „Deutſchen Juſtiz⸗ 
Statiſtik“ ausgegeben, in klarer Antiquaſchrift, die nun wohl 


auch im zweiten Jahrgang den deutſchen (gothifchen) Lettern 


weichen wird Neugierig darf man darauf ſein, ob auch die 
preußiſchen Miniſter in ihren amtlichen Publikationen dem 
Reichskanzler folgen werden. 

— Zur Attachirung von Bautechnikern an diplomatiſche 
Vertretungen im Auslande enthält der Etat der Bauverwaltung 
für 1884/85 die Mittel für die Entſendung eines dritten 
Technikers, welcher der deutſchen Botſchaft in London beigege⸗ 
ben werden ſoll. Zur Zeit befinden ſich in gleicher Stellung 


der Regierungs⸗ und Baurath Lange in Waſhington und der 


Waſſerbau⸗Inſpector Peſcheck in Paris. Es liegt nun, wie 


und als ſie nun ſchwieg, ſchien ſie ein anderes Weſen; rothe 
Gluth übergoß ihre Wangen und aus ihren Augen leuchtete 
Bitterkeit, als ſie nun fortfuhr: 

„Ich ſage Ihnen, was ich bisher noch keinem Mann und 
keiner Frau geſtanden habe, und ſage es gerade Ihnen, weil 
Sie die arme einſame Kathleen geliebt haben und daher viel⸗ 
leicht für die ſo veränderte Käthe ein wenig Theilnahme 
empfinden werden, weil dieſelbe noch einſamer daſteht, als 
Käthe Ogilvie. — Soll ich Ihnen ſagen, warum mich meine 
Tante angenommen hat? Weil ich ein hübſches Geſicht hatte, 
weil ich ein frohes Kind war, das ſie beluſtigte, und weil 
ich ſpäter wahrſcheinlich durch meine Schönheit auffallen 
würde; ſie betrachtete mich als eine gute Speculation (wie 
Löwen und Löwinnen der Saiſon) und ſie hat mich zu dem 
gemacht, was Sie vor ſich ſehen, zu einer vornehmen, welt⸗ 
klugen Schönheit, wie die Geſellſchaft mich nennt, kurz und 
gut: zur Käthe Davenant, die keineswegs das edelſte Weſen 
Ihrer Bekanntſchaft ſein wird.“ 8 

Ich verzeichne dieſe Unterhaltung, Leſer, um Dir zu be⸗ 
weiſen, daß dieſes Mädchen doch noch nicht durch und durch 
herzlos iſt, um Dir zu ihrer Rechtfertigung zu beweiſen, daß 
ſie einen Verſuch gemacht hatte, wenn auch nur einen einzigen, 


dieſem Manne das Leid zu erſparen, das ſie über ſo viele 


andere gebracht hat, und daß es kaum ihre Schuld war, 
wenn dieſer Verſuch ſcheikerte. Ferner bitte ich Dich, zu 
bedenken, daß ſie die Stelle in ſeinem Herzen ausfüllte, die 
nur ein geliebtes Weib in dem Herzen eines Mannes aus⸗ 
zufüllen vermag, der ſo lange unlenkſam iſt, bis ihn ſein 
Geſchick ereilt. 

Er beugte ſich zu ihr herab, ergriff ihre ſchlanken Hände 
und drückte dieſelben ſo heftig, daß es ihr weh that. 

„Sie fragen, ob ich mich auf das, was Sie mir geſagt 
haben, beſinne,“ rief er mit freudigen Blicken, „beſinnen Sie 
ſich, was ich Ihnen geſagt habe? Kathleen Mavourneen 
wird für mich ewig Kathleen Mavourneen bleiben! Und das 
‚find Sie mir!“ (Fortſetzung folgt. 


das „Centralblatt der Bauverwaltung“ mittheilt, in der Ab⸗ 
ſicht des Miniſters der öffentlichen Arbeiten, mit der Wahr⸗ 
nehmung des Amtes eines techniſchen Attaché in London den 
Regierungs- und Baurath Lange zu betrauen und die Attaché⸗ 
Stelle in Waſhington dieſes Mal einem Architekten, und 
zwar dem Bau⸗Inſpector Karl Hinckeldeyn in Berlin zu über⸗ 
tragen, welcher gegenwärtig als Hilfsarbeiter im Teſchniſchen 
Bureau der Bauabtheilung des Miniſteriums der öffentlichen 
Arbeiten und gleichzeitig als Mitredaeteur des „Centralblatt 
der Bauverwaltung“ thätig iſt. Vor Antritt ſeiner neuen 
Stellung wird derſelbe im Auftrage des Miniſters noch eine 
längere Reiſe durch Spanien und Portugal unternehmen, 
um die Monumentalbauten der iberiſchen Halbinſel und auch 
die neueren Bauausführungen daſelbſt zu beſichtigen und 
darüber Bericht zu erſtatten. In die Redaction des „Central⸗ 
blatt“ ſoll an ſeine Stelle der Regierungs-Baumeiſter und 
Docent an der Techniſchen Hochſchule in Berlin, Karl Schäfer, 
berufen werden. In der Leitung der Redaction des „Central⸗ 
blatt“, welche in den Händen des Bau⸗Inſpegtors Sarrazin 
liegt, wird eine Aenderung nicht eintreten. 

— Die Polenfraction hat im Reichstage einen Geſetz⸗ 
entwurf eingebracht, durch welchen in den polniſchen Landes⸗ 
theilen Preußens die polniſche Sprache mit der deutſchen gleich⸗ 
berechtigt werden ſoll. 

— Die Corvette „Olga“ mit dem Prinzen Heinrich an 
Bord wird nach einer amtlichen Meldung erſt am 12. d. M. 
in Kiel erwartet, nach einem Telegramm der „Voſſ. Ztg.“ 
hätte die „Olga“ indeſſen Plymouth bereits am 5. d. Mts. 
verlaſſen, ſo daß ihre Ankunft in Kiel bei weiterer günſtiger 
Witterung ſchon am Sonntag erfolgen könnte. 

— Der Chef der Reichskanzlei, Geh. Regierungsrath 
Dr. Rottenburg, iſt von Friedrichsruh hierher zurückgekehrt. 
Die Ankunft des Fürſten Bismarck hier wird für heute, 
Sonnabend, beſtimmt erwartet. Sollte ſich wiederum ein 
Hinderniß einſtellen, ſo gilt es doch in amtlichen Kreiſen als 
ſicher, daß der Reichskanzler ſpäteſtens Sonntag hier eintrifft. 

— Der amerikaniſche Geſandte, Herr Sargent, hat, wie 
die „Köln. Ztg.“ mittheilt, über die heftigen Angriffe, die in 
der Preſſe gegen ſeine Perſon gerichtet worden ſind, an ſeine 
Regierung berichtet. Doch beabſichtigt er nicht, um ſeine Ent⸗ 
laſſung einzukommen, ſondern überläßt ſein Bleiben oder 
Gehen der Regierung in Waſhington. Auf eine fruchtbare 
Wirkſamkeit in ſeiner jetzigen Stellung iſt freilich nicht zu 
rechnen. 


Ausland. 

Wien, 8. März. Die Peſter Polizeibehörde hat geſtern 
ein Unternehmen entdeckt, daß von Anarchiſten daſelbſt geplant 
war und zu welchem die erforderlichen Mittel per Poſt ange- 
langt waren. Im Intereſſe der Unterſuchung werden vor⸗ 
läufig keine näheren Mittheilungen gemacht. — Aus Rom 
wird gemeldet, daß Kaiſer Franz Joſef ſich beim Papſte ver⸗ 
wendet, um den Empfang des bayriſchen Prinzen Leopold und 
der Prinzeſſin Giſela im Vatikan zu ermöglichen. — Berichten 
aus Meran zufolge iſt im Befinden des Schauſpielers Anton 
Aſcher eine ſchlimme Wendung eingetreten. Die Aerzte haben 
alle Hoffnung aufgegeben. 

Wien, 9. März. Der ſogenannte Gedankenleſer Cumber⸗ 
land, deſſen Kunſtſtücke in hieſigen ariſtokratiſchen Kreiſen alle 
Köpfe verwirrt haben, hat geſtern mit einer Produktion vor 
einem zahlenden Publikum gründlich Fiasko gemacht. Die 
Gedankenleſerei ließ ihn völlig im Stiche. Der anweſende 
Profeſſor Weinlechner erklärte dem Publikum, daß Cumber- 
lands Künſte auf ganz natürlichem Wege erklärbar ſeien. 

Wien, 9. März. Der regierende Fürſt Heinrich XIV. 
von Reuß und deſſen Hofmarſchall Freiher von Meyſeburg 
ſind heute von dem Kaiſer und dem Kronprinzen empfangen 
worden. 

Petersburg, 7. März. Die Polizei⸗Bureaux haben Pla⸗ 
kate mit der Photographie des der Ermordung Sudeikins 
beſchuldigten und flüchtigen früheren Stabs⸗Kapitäns Degajew 
ausgehängt, es werden 5000 Rubel für denjenigen ausgeſetzt, 
deſſen Mittheilungen die Ergreifung Degajews herbeiführen, 
und 10 000 Rubel für denjenigen, welcher bei der Ergreifung 
des Flüchtlings ſelbſt mitwirkt. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Ein peinlicher Zwiſchenfall.) In dem neu⸗ 
lichen Sinfonie⸗Konzert des Philharmoniſchen Orcheſters in 
Berlin dirigirte von Bülow den zweiten Theil deſſelben. Nach 
der Aufführung der von ihm für ein großes Orcheſter diri⸗ 
girten Ballade „Des Sängers Fluch“ ließ er in Folge des 
anhaltenden Beifalls der Zuhörer den Krönungsmarſch aus 
Meyerbeer's „Prophet“ als Extranummer ſpielen. Auch dieſer 
Piece folgte ſtürmiſcher Beifall, an welchen anknüpfend von 
Bülow folgende Brutalität dem Publikum ins Geſicht zu 
ſchleudern wagte: „Meine hochgeehrten Herrſchaften! Ich habe 
vor einigen Tagen dieſen Marſch im „Zirkus Hülſen“ 
(Sonntag wurde im königl. Opernhauſe „Der Prophet“ auf- 
geführt. Die Red.) in einer ſo jämmerlichen Weiſe maſſa⸗ 
kriren gehört, daß ich mich gedrungen fühlte, Ihnen Gelegen- 


heit zu ſchaffen, denſelben anſtändig aufgeführt zu hören.“ 


Das Publikum, welches ſich nur aus den feineren Gefell- 
ſchaftsklaſſen zuſammenſetzte, hörte dieſen Angriff auf das 
Opernhaus und ſein Orcheſter mit eiſiger Ruhe an. Der 
General⸗Intendant der königlichen Schauſpiele, Herr v. Hülſen, 
hat ſelbſtverſtändlich gegen v. Bülow wegen dieſer pöbelhaften 
„Anſprache“ die Beleidigungsklage anſtrengen la ſſen. 

Herr von Hülſen hat vorgeſtern, nach einer Mittheilung 
des Berliner Fremdenblatts, folgenden Anſchlag für das 
Perſonal der Königlichen Oper publizirt: 

„Anläßlich der neulichen Expektoration des Herrn Hans 
v. Bülow im Saale der Philharmonie fühle ich mich ge⸗ 
drungen, dem Perſonal der Königlichen Oper gegenüber, mich 
dahin auszuſprechen, daß der Aysfall des Genannten ohne 
Zweifel gegen mich gerichtet war, da ich ſeit Jahren dem 
abſonderlichen und anmaßenden Benehmen des extravaganten 
Herrn mehrfach entgegen getreten und ſpeziell in meinem 
amtlichen Verhältniß als Chef der geſammten Königlichen 
Bühnen gegen ihn in Hannover, wo er bekanntlich als König⸗ 

licher Hofkapellmeiſter fungirte, wegen ſeines gleichfalls ganz 
unerhörten Gebahrens derart einſchreiten mußte, daß ſein 
Abgang aus der bisherigen Stellung die nothwendige Kon⸗ 
ſequenz war. Die Art und Weiſe ſeiner jüngſten Auslaſſung 
— die Worte, die Benennung der Königlichen Oper, der 
Ton u. ſ. w. — richtet ſich in den Augen eines jeden an⸗ 
ſtändigen Menſchen von ſelbſt, und ich kann das Perſonal 


Paris, 8. März. Gegen die Prinzen von Orleans giebt 
fi erneut eine lebhafte Erregung kund, zu welcher das Rund⸗ 
ſchreiben des Direktors der allgemeinen Sicherheit das Signal 
gegeben hat. Die radikalen Zeitungen ſind voll von Ent⸗ 
hüllungen über orleaniſtiſche Umtriebe und Verſchwörungen 
und fordern energiſch die Ausweiſung der Prinzen, doch auch 
Regierungsblätter, wie die République Frangçaiſe und der 
Voltaire, bemerken, daß die Regierung ſich Angeſichts der be⸗ 
ginnenden orleaniſtiſchen Konſpirationsverſuche und der geſtei⸗ 
gerten Prätendenten-Aktionen des Grafen von Paris wohl zu 
ſolchen Maßregeln entſchließen könnte. Bezeichnender Weiſe 
bekämpfen die gemäßigten Organe, wie der Temps und der 
National, ſolche Ideen lebhaft und leugnen überhaupt jede 


gefährlicheren Charakter anzunehmen. Unter den Minenarbei⸗ 
tern herrſcht tiefe Erregung über die Haltung der Regierung 
und der Kammer, welche durch ihr vorgeſtriges Votum bei 
der Interpellation über die Strike jede direkte Einmiſchung 
abgelehnt hat. Die Delegirten der Minenarbeiter vermei- 
gerten demnach die angebotene Unterredung mit dem Präfekten 
des Norddepartements zur Anhörung ihrer Beſchwerden. — 
Gegen den Biſchof Freppel von Angers iſt vom Staatsanwalt 
wegen Amtsmißbrauchs (crime d’abus) eine Klage eingeleitet 
worden. 
unter Sequeſter geſtellten Allerskaſſen der Prieſter der Diözefe 
Angers. Freppel verbot dem Klerus, irgend welche Aufſchlüſſe 
zu geben, wie fernerhin Gelder an jene Klaſſen abzuführen. 

Paris, 9. März. 


Bureau der Meſſagerie ein an den Grafen von Paris adreſ— 
ſirtes Packet abgegeben wurde. Die Beamten ſchöpften Ver⸗ 
dacht, da der Aufgeber des Packets, wie ſich alsbald heraus⸗ 
ſtellte, nicht die Wohnung innehatte, welche angegeben war. 
Das Packet wurde nach dem Arſenal geſchafft, wo feſtgeſtellt 
wurde, daß daſſelbe eine explodirbare Bombe enthielt, welche 
beim Oeffnen des Packets explodiren mußte. — Wie der 
Soleil meldet, explodirte geſtern in der Zollwächter⸗Kaſerne 
in Lyon eine Dynamit⸗Patrone, wodurch ein Unteroffizier töd⸗ 
lich verwundet wurde. — In einer geſtrigen Verſammlung 
der hieſigen Anarchiſten wurde beſchloſſen, ſtrenges Geheimniß 
über die Vorbereitungen zu einem nahe bevorſtehenden großen 
Meeting zu beobachten. Man will wiſſen, daß daſſelbe am 
18. d. Mts. auf einem hieſigen Platze ſtattfinden würde. 

Konſtantinopel, 8. März. Am 5. d. Mits. find 6 eng- 
liſche Panzerſchiffe und zwei Aviſo-Dampfer unter dem Befehl 
des Vizeadmirals Herzog von Edinburg von Palermo in der 
Sudan⸗Bai eingetroffen. 


Deutſche Eolonial- Politik aus engl. Verſpective. 
Von Dr. Carl Peters. 

Das deutſche Reich befindet ſich augenblicklich in einer Lage, 
welche ein wenig an die der römiſchen Republik zur Zeit des 
zweiten puniſchen Krieges erinnert. Hier wie dort ſteht eine 
kriegesſtarke Landmacht der Frage gegenüber, ob ſie überſeeiſche 
Politik zu treiben habe oder nicht. Hier wie dort befinden ſich 
die mercantilen Intereſſen in einem ſcheinbaren Conflict mit 
den alten conſervativen Traditionen nationaler Politik, und 
beidemal werden auch die Folgen der getroffenen Entſcheidung 
mehr von nationalöconomiſcher als von politiſcher Bedeutung 
ſein. Auch darin dürfte die Analogie zutreffen, daß die eigent⸗ 
liche Vertheilung des in Frage kommenden Colonialmaterials 
in beiden Fällen bereits vollzogen iſt: die Gründungen der 
lateiniſchen Race in unſern Tagen würden dann der 
helleniſchen Coloniſation der Römerzeit entſprechen, die groß⸗ 
artigen Reſultate der engliſchen Weltpolitik das Seitenſtück zu 
den impoſanten Erfolgen der phönikiſch⸗karthagiſchen Handels- 
politik ſein. 

Wie die „Times“ mittheilt, hat die deutſche Reichsregie⸗ 
rung von colonialpolitiſchen Velleitäten irgend welcher Art vor 
der Hand überhaupt Abſtand genommen. Sollte dies in der 
That der Fall ſein, ſo dürften die leitenden Geſichtspunkte für 
eine derartige Reſignation, aus politiſchen Erwägungen heraus, 
| nicht eben ſchwer zu erkennen fein. Es kann ja keine Frage 
| fein, daß unſer Staatsweſen feine internationale Pofition zunächſt 
keineswegs verbeſſert, wenn es die Verantwortung für die all⸗ 
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nur auffordern, meinem Beiſpiel zu folgen: die Sache vor⸗ 
läufig mit Verachtung zu behandeln und den — Herrn ſeinem 
Schickſal zu überlaffen, was nicht ausſchließt, daß ich pflicht- 
mäßig zur Sprache bringen werde, ob ſich ſein Verhalten 
mit der Stellung eines Herzoglich ſächſiſch⸗meiningenſchen 
Hofbeamten vereinbaren läßt. 
von Hülſen.“ 

Das Fremdenblatt kann Obigem noch hinzufügen, daß die 
Beſprechungen mit dem Juſtitiarius der Kgl. Theater ſchließlich 
zu dem Reſultat geführt haben, daß die Klage von Herrn von 
Hülſen perſönlich nicht erhoben wird. 


Kleine Mittheilungen. 

(Eine intereſſante Rechtsfrage) entſteht 
durch den Tod eines Ehepaares, das ſich auf dem an der 
Küſte von Maſſachuſetts kürzlich untergegangenen Dampfer 
„City of Columbus“ befunden hatte. Die beiden haben näm⸗ 
eich keine Kinder, aber bedeutendes Eigenthum hinterlaſſen. 
Da man nicht weiß, wer von ihnen zuerſt ſtarb, ſo iſt der 
Titel zu dem Grundeigenthum nicht leicht zu beſtimmen. Doch 
haben die Gerichte des Oefteren entſchieden, daß bei einem 
Schiffbruch die Frau, als der ſchwächere Theil, wahrſcheinlich 
zuerſt ihr Leben eingebüßt, daß alſo die Erben des Mannes 
zu dem Beſitz berechtigt find. 

(Ein ſenſationelles Duell) fand, wie man der „Preſſe“ 
ſchreibt, am 1. d. Mts. an der franzöſiſch⸗italieniſchen Grenze, 
unweit Nizza, zwiſchen dem geweſenen Chef der dritten Ab⸗ 
theilung der geheimen Kanzlei des Kaiſers Alexander II., Graf 
Peter Schuwalow, und einem Grafen Potocki ſtatt, welches mit 
einer leichten Verwundung des erſteren am Ohr endete. Als 
Sekundanten fungirten für den Grafen Schuwalow deſſen Bruder 
Paul, Kommandant des ruſſiſchen Gardekorps, und der Polizei⸗ 
chef Baron Meiendorf, und für den Grafen Potocki der geweſene 
Pariſer Polizeipräfekt Andrieur und noch ein Franzoſe. Die 
Urſache des Duells blieb bis heute ein Geheimniß; wenn man 
aber berückſichtigt, daß die Brüder Schuwalow und Baron 
Meiendorf Chefs der ruſſiſchen geheimen Polizei ſind und 
Andrieux Chef der Pariſer Polizei war und das Graf Po- 
tockt ruſſiſcher Unterthan iſt und ſich meiſt in Paris aufhält, 
ſo kann man vermuthen, daß da politiſche Motive im Spiele 
ſein können. 


orleaniſtiſche Gefahr. — Der Strike in Anzin ſcheint einen 


Es handelt ſich um Unregelmäßigkeiten bei den 


Die heutigen Morgenblätter bringen 
Telegramme aus Lyon, welche melden, daß geſtern in dem 


jährlich in die Fremde ausſtrömenden Hunderttauſende ſeiner 
Angehörigen auch jenſeits der Meere übernimmt. Im Gegen⸗ 
| theil muß fein politiſches Preſtige durch eine derartige Expan⸗ 
ſion feiner Defenftoftellung einſtweilen nur herabgedrückt werden. 
Allerdings würden Steuer⸗ und Wehrkraft der Emigranten der 
Centralregierung erhalten bleiben, während fie heute unmittelbar 
andern Staatsverbänden zu Gute kommen. Aber eine richtige 
Colonialpolitik wird ſtets von dem Grundſatz ausgehen müſſen, 
dieſe Kräfte immer nur für die Colonien ſelbſt zu verwerthen, 
und es iſt unzweifelhaft, daß, zumal im Anfang, noch ein Zu⸗ 
ſchuß der nationalen Wehrkraft ſelbſt erforderlich ſein würde, 
um die neue Gründung in der Ferne zu ſchützen. Aber un⸗ 
mittelbare handelspolitiſche Vortheile würden ſich kaum zunächſt 
ergeben — ſo erwünſcht freilich die Ausdehnung des Zollgebietes 
immerhin wäre — ſo lange auch nach dieſer Seite hin das 
einzig geſunde Princip: „die Colonien für die Coloniſten“, feſt⸗ 
gehalten würde. Ein jeder Verſuch, Colonien in mercantiler 
Beziehung für das Mutterland zu monopoliſiren, wird ſich 
immer, früher oder ſpäter, mit Naturnothwendigkeit rächen. 
Das Fiasco Englands im Kampf mit ſeinen nordamerikani⸗ 
ſchen Colonien um ſolche mercantile Bevormundung iſt ein 
ſehr deutliches memento gegen derartige Ausbeutungsexperimente 
| überhaupt. 
Id) weiß nicht, ob Erwägungen diefer Art für die Ent- 
| Scheidung der deutſchen Reichskanzlei mit in Frage gekommen 
| find. Jedenfalls laſſen fie ſich anſtellen und werden leicht 
durch andere aus der gegenwärtigen politiſchen Conſtellation 
t 


Europas heraus zu ergänzen fein Sie deuten die Richtung 
an, in welchem eine Argumentation gegen deutſche Colonial⸗ 
| unternehmungen von patriotiſchem Standpunkt aus vorzugehenhätte. 

Eine andere Schlußkette von dieſer Tendenz pflegt fol⸗ 
gendermaßen zu operiren: Deutſchland hat nie Kolonien ge⸗ 
habt, alſo liegt Kolonialpolitik nicht in unſern nationalen 
Anlagen, alſo müſſen wir davon abſtehen; wir würden ſie 
auf die Dauer doch nicht durchführen können. Dies Argu⸗ 
ment der alten kraftloſen, feigen deutſchen Michelei ward mir 
noch vor mehreren Wochen in vollem Ernſt von deutſchen 
Herren in Tyrol entgegengehalten. Dem gegenüber muß man 
ſich doch einmal darauf beſinnen, weshalb denn das Deutſch⸗ 
thum bei der Vertheilung der Erde vom 16. Jahrhundert an 
bis zum heutigen Tage leer ausgegangen iſt. Keineswegs, 
weil es ſich aus bewußter Reflexion mit feinem centraleuro⸗ 
päiſchen Landgebiet beſchied, ſondern einfach deshalb, weil es, 
in ſich zerriſſen, vom Ausland vollſtändig in Schach gehalten 
wurde und ſich kaum in ſeinen eigenen vier Pfählen zu halten 
vermochte. Ueberall iſt es abgeſchmackt und ſchwächlich, zu 
behaupten, die ſtärkſte Kriegsmacht auf der Erde, welche über 
ein Seefahrermaterial verfügt, das dem engliſchen an Qualität 
in nichts nachſteht, ſei nicht im Stande, auszuführen, was 
Ländchen wie Holland, Dänemark und Portugal fertig gebracht 
haben. Das 1871 vollſtändig niedergeworfene Frankreich annec⸗ 
tirt Tunis, Madagascar, den Kongo und Tonking ohne irgend 
welchen ernſtlichen europäiſchen Proteſt, und das ſiegreiche 
Deutſchland brauchte nicht einfach eine ähnliche Politik zu 
wollen, um ſie genau ebenſo ungeſtört durchzuführen! 

In der That iſt die Frage auch nur, ob wir eine kolo⸗ 
niale Politik wollen oder nicht, und zur Entſcheidung hier⸗ 
über glaube ich aus engliſcher Perſpektive heraus einige Ge⸗ 
ſichtspunkte aufſtellen zu können, welche den ſoeben angedeu⸗ 
teten politiſchen Erwägungen von ſozialer und nationaler Seite 

| aus gegenübertreten. 5 

Der zunächſt in die Augen ſpringende gewaltige äußere 
Unterſchied zwiſchen engliſcher und deutſcher Wirthſchaftsent⸗ 
wickelung iſt bekanntlich, daß in England zwiſchen der eigent⸗ 
lichen Finanzariſtokratie und dem Proletariat eine ſehr breite 
Schicht wohlhabenden Mittelſtandes ſich befindet, während in 
Deutſchland hier eine Region ziemlich allgemeiner Dürftigkeit 
zu verzeichnen iſt. Als dieſe Mittelklaſſen nehme ich, kurz 
geſagt, das Beamten und Offizier⸗ und, in zweiter Linie, 

das gewerbe- und ackerbautreibende Bürgerthum. 

Dieſe Klaſſen eines Landes ſind es beſonders, welche den 
eigentlichen ſozialen Blutumlauf der Nation in mehr oder 
weniger energiſcher Pulſirung erhalten und dadurch den Stoff⸗ 
umſatz der Geſellſchaft bis in alle einzelnen Adern und Aeder⸗ 
chen hinein recht eigentlich beſtimmen. Sind ſie ſtark ent⸗ 
wickelt, ſo wird der ganze ſoziale Organismus einer elaſtiſchen 
Fülle und Gefundheit ſich erfreuen, find fie ſchwach, fo fungirt 
der geſammte Körper ſchlaff und energielos. 

Da iſt das Reſultat einer unbefangenen Vergleichung 
zwiſchen den beiden Völkern nun leider das ſoeben hervorge⸗ 
hobene. Es macht einen geradezu kümmerlichen Eindruck, 
nach dieſer Seite hin, wenn man aus den Kreiſen engliſcher 
Gentlemen heraus plötzlich unter die deutſchen Herren zurück⸗ 
geworfen wird. Dort meiſtens pecunjäre Unabhängigkeit, 
Freiheit der Bewegung und Entſchlüſſe, eine behagliche 
Exiſtenz; hier beklagenswerthe Abhängigkeit von den aller⸗ 

nothwendigſten Bedürfniſſen, kleinliche Einſchränkung, wohl 
gar Noth und Entbehrung! Der junge Engländer, wenn er 
19 oder 20 Jahre alt iſt und das Seinige nur einigermaßen 
gelernt hat, wird bei leidlicher Familienbeziehung eigentlich 
ſtets eine gute und pecuniär rentable Anſtellung, wenn nicht 
in England, ſo irgendwo anders auf der Erde erhalten 
können“), der junge Deutſche, der jenen an Durchbildung 
weit übertrifft, wenn er ein Vierteljahrhundert ſtudirt und 
all' ſeine Examina abſolvirt hat, ſieht ſich einer oft faſt 
hoffnungsloſen Mitbewerbung gegenüber, zu der ihm, gerade 
wenn er von beſſerem Stoff iſt, die Neigung ſehr wohl über⸗ 

haupt fehlen darf. Und was erreicht er dann ſchließlich? — 
Ich bin ſicherlich der Letzte, den Werth von Mannesarbeit 
nach ihrem Erfolg an klingender Münze abzuwägen, und 
weiß ſehr wohl, wie da der ſittliche Factor immer das im 
letzten Grunde Entſcheidende bleiben muß — aber ich weiß 
eben ſo wohl, wie ein größeres Maß von ſocialer Unab⸗ 
hängigkeit alle die ſchönen Seiten des deutſchen Charakters 

(Schluß folgt.) 


*) „Wozu haben wir denn unſere Colonien?“ heißt es in einer 
Thackeray ſchen Novelle, wo von der Verſorgung eines jüngeren Sohnes 
die Rede iſt. In der That kann man für die Beurtheilung der engli- 
ſchen Geſellſchaft dieſe günſtige Möglichkeit, jüngere Söhne in den Colo⸗ 
nien zu verſorgen, während dem älteſten der eigentliche Stock des Fa⸗ 
milienbeſitzes zufallt, gar nicht hoch genug anſchlagen Auf ihr berüht 
zum guten Theil Englands Nationalvermögen überhaupt. Wie anders 
ſteht dem gegenüber z B der deutſche Herr da, der in die Fremde wan⸗ 


um ſo reiner würde hervortreten laſſen. 


dert, um dort eine unſichere Exiſtenz zu gründen! Er hat zu gehorchen 
der Engländer befieblt Eine ähnliche Betrachtung überkam mich zuwei⸗ 
len, wenn ich in ausländiſchen Hotels die Engländer meiſtens auf den 
Stühlen an den Tables d'hote ſitzen, meine Landsleute als Kellner da⸗ 
hinter ſtehen ſah. Dies iſt wirklich keine 41 4 Illuſtration des 
usland! d 


ſozialen Verhältniſſes beider Völker im neutralen 


trägen reſtiren noch 18,90 Mk. 


Vorſitzenden gebührend abgewieſen werden. 


A Argenau, 9. März. (Sterbekaſſenverein. Feier 
von Kaiſers Geburtstag.) Geſtern fand im Brunner'ſchen 
Saale die ſtatutenmäßige jährliche General⸗-Verſammlung des 


bieſigen Sterbekaſſenvereins ſtatt. Dieſer Verein hat im Ganzen 


ſeit ſeinem dreijährigen Beſtehen 269 Sterbekaſſenbücher ausge⸗ 
geben; 15 Mitglieder ſind ausgeſchieden, 19 Sterbefälle waren 
zu verzeichnen, ſo daß zur Zeit 235 Mitglieder vorhanden ſiad. 
Die zu leiſtenden Beiträge betragen an Aufnahmegebühr 75 Pf., 
für Statut und Quittungsbuch 25 Pf., ſowie pro Sterbefall 30 
Pfg. Die bel der Aufnahme über 50 Jahre alten Perſonen 
müſſen dagegen 60 Pfg. zahlen. Bei eintretendem Todesfalle 
eines Mitgliedes erhalten die Hinterbliebenen 50 Mark. Der 
bisher angeſammelte Reſervefonds beträgt 326,45 Mk., an Bei⸗ 
Nachdem der Reviſions⸗Bericht 
verleſen, wurde dem Vorſtande Decharge ertheilt. Beſchloſſen 
wurde, von dem angeſammelten Gelde 200 Mark bei der Kreis⸗ 
ſparkaſſe verzinslich anzulegen. Der Antrag auf Erhöhung des 
Sterbegeldes von 50 auf 60 Mk. wurde bis zur nächſtjährigen 
General⸗Verſammlung vertagt. Die Beſchwerde eines Mitgliedes 
über vermeintliche Mißſtände in der Verwaltung konnte durch den 
Die Verſammlung 
war nur ſehr ſchwach beſucht, woran wohl die zur Abhaltung 
derſelben gewählte Zeit, 3 Uhr Nachmittags, Schuld ſein mochte. 
— Der hieſige Kriegerverein beabſichtigt den Geburtstag des 
Kaiſers am 22. März durch ein am Abend zu veranſtaltendes 
Konzert nebſt Tanzkränzchen im Brunner'ſchen Saale zu feiern. 
Hierzu werden auch Gäſte aus der Stadt und der nächſten Um⸗ 
gebung eingeladen, jedoch nur Nichtkrieger mit ihren Familien, 
indem der SriegersBerein annimmt, daß es wohl eine patriotiſche 
Pflicht jedes ſehemaligen Soldaten ſei, ſich als Mitglied einem 
Verein anzuſchließen, der die Pflege der Waffenbrüderſchaft ſowie 
die Liebe zu Kaiſer und Reich auch über die Soldatenzeit hinaus 
auf ſeine Fahne geſchrieben hat. 

Königsberg, 8. März. (Verhaftung eines Bettlers.) 


Ein ehemaliger Fleifchermeiſter von 62 Jahren, durch fein mit⸗ 


geführtes Kleiderbündel als Reiſender legitimirt, ſprach geſtern 
Abend die Verkäuferin im Seifengeſchäft Vorder⸗Roßgarten Nr. 21 
um einen Zehrpfennig an. Als er abgewieſen wurde, wieder⸗ 
holte er ſeine Bitte mit erhöhter Stimme und ſchwang, da auch 
dies keinen Erfolg hatte, den Wanderſtab drohend um das Haupt 
und hätte ihn ſicher auf die Schultern der Frau fallen laſſen, 
wenn nicht zufällig der Inhaber des Geſchäfts hereingetreten wäre. 
Der Vagabonde ſchlüpfte nunmehr ſcheltend zum Laden hinaus, 
warf die Thüre klirrend ins Schloß und ſuchte zu entkommen, 
wurde aber eingeholt und einem Schutzmann zur Verhaftung 
übergeben. Nach ſeinem Vorleben konnte er vorausſehen, daß er 
nicht mit zwei, drei Tagen Gefängniß davonkommen, ſondern eine 
längere Haft in Tapiau antreten würde. Sein Reiſegepäck ſchien 
ihm deshalb überflüſſig, und er warf es von ſich, war auch nicht 
zu bewegen, die unnöthige Bürde auf⸗ und mit zur Polizeiwache 
zu nehmen. Ein Dienſtmann mußte herangerufen werden, welcher 
für 50 Pf. dem Bettler das Reiſebündel nachtrug. 

Memel, 5. März. (Ein unglaublicher Fall.) In 
Bommels + Bitte iſt der faſt unglaubliche Fall vorgekommen, daß 
zwei Leichen acht Tage lang in einem Hauſe gelegen haben, ohne 
daß Jemand auch nur eine Ahnung davon gehabt hätte. Es 
handelt ſich um ein altes Ehepaar, welches durch Armengeld unter- 
ſtützt wurde; und einzig der letztere Umſtand führte endlich zur 
Entdeckung. Es fiel nämlich am Sonnabend den 1. März auf, 
daß ſich Niemand von den alten Leuten zur Empfangnahme der 
Unterſtützung meldete. Seit etwa acht Tagen waren die Fenſter⸗ 
laden an der Wohnung des Ehepaares verſchloſſen, ebenſo die 
Thüre; aber das fiel Niemandem von den Nachbarn ſonderlich 
auf, weil man annahm, daß die alten Leute vielleicht eine Reiſe 
unternommen hätten oder gar ausgezogen wären. Als man nun 
endlich die Fenſterladen öffnete, da ſah man die Beiden todt im 
Bette liegen. Die Leichen waren zum Theil ſchon in Verweſung 
übergegangen. Als Todesurſache wird Vergiftung durch Kohlen⸗ 


dunſt angenommen. 
CLofales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 


und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 10. März 1884. 
— (Perſonalien.) Der Rechtskandidat Wilhelm Plonsker 
aus Culm iſt zum Referendarius ernannt und dem Amtsgerichte 
zu Tuchel zur Beſchäftigung überwieſen. f 
— (Perſonalien.) Nach dem heutigen „Staats- 
Anzeiger“ iſt die Wahl des Stadtraths Theſing zu Danzig zum 


Erſten Bürgermeiſter der Stadt Tilſit auf die zwölfjährige Amts⸗ 


dauer von Sr. Maj. beſtätigt worden. 
— (Der Provinzlal⸗Landta g) der Provinz Weſt⸗ 


preußen iſt zum 26. März er. nach Danzig einberufen worden 


garten tagen. 


und wird zum erſten Male in dem neuen Sitzungsſaale auf Neu⸗ 


— Militäriſche Uebungen.) Die diesjährige Dauer 
der Uebungen für die Reſerve und Landwehr — die Tage des 
Zuſammentritts und Auseinandergehens am Uebungsorte mit ein⸗ 
degriffen — beträgt 12 Tage. Wo es im Intereſſe der Aus. 
Bildung für wünſchenswerth erachtet wird, kann für die Reſerviſten, 
je nach Beſtimmung der General» Commandos bezw. oberſten 
Waffen⸗Inſtanzen, dieſe Uebungszeit bis zu 20 Tagen verlängert 
werden. Die zu dieſen Uebungen aus dem Beurlaubtenſtande ein⸗ 
ae Offiziere oder Unteroffiziere haben überall einen Tag 


A über am Uebungsorte einzutreffen, als die übrigen Mannſchaften. 


— Die Einberufung von Premier- Lieutenants der Landwehr⸗ 
Infanterie, Jäger, Fuß⸗Artillerie und Pioniere zu Uebungen bei 
der Linie behufs Darlegung ihrer Befähigung zur Beförderung 


FI um Hauptmann hat in möglichſt umfangreichem Maßſtabe ſtatt⸗ 
zufinden 


12 (Stadttheater) Die geſtrige Aufführung „Der 
arme Wicht“, Volksſtück mit Geſang in 3 Acten, erfreute ſich 


eines ſehr zahlreichen Beſuchs. Abgeſehen von einigen Couplets, 
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12 ſowohl in Inhalt als auch in Melodie Manches zu wünſchen 
übrig ließen, war das Stück als Sonntagsvorftellung recht an 


ö ſelnem Platze. Wenn das Thema des Volksſtückes, das den Sieg 


des Edelmuths über Schurkerei und Schwindel verherrlicht, auch 


gerade nicht neu und auch in der ganzen Handlung keine Spur 
Don irgend welcher Tendenz zu finden iſt, fo enthält das Stück 


ei; doch eine ſolche Fülle von Humor und Friſche, daß es Unrecht 


wäre, wenn wir feine guten Eigenſchaften nicht gebührend hervor⸗ 


N beben wollten. Beſonders ſind alle Figuren, welche den Zuſchauer 


deimeln, aus dem vollen Leben herausgegriffen. . e d 
ſte ge K 


mit ihrer ſpieß bürgerlichen Hausbackenheit außerordentlich an⸗ 


® drolligen Gituationen das Menfhenmögl N 
das den Titelhelden, Herrn Schwerin, anbetrifft, ſo müſſen wir 
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Mäßigung verfuhr. Die Wiedergabe des armen Teufels, der ſich 
und ſeinem Glück ſo wenig vertraut, iſt als eine durchaus gelun⸗ 
gene zu bezeichnen. Daſſelbe können wir von Frau Schwerin 
(Anna) ſagen, welche ihre Rolle mit ihrer gewöhnlichen Liebens⸗ 
würdigkeit vertrat. Die Partie der „jebildeten Schneiderin“ 
würde in den Händen von Fräulein Berthus vorzüglich ange⸗ 
bracht geweſen ſein, wenn dieſe muntere Dame nur nicht mit 
ſolcher Vehemenz hätte ſingen wollen. „Nachtigall, ich hör Dir 
laufen.“ Sehr hübſch war auch das Spiel der Fräulein Laccorn, 
welche die unternehmungsluſtige Droſchkenkutſcherfrau mit vielem 
Geſchick darſtellte. Unter den Herren müſſen wir noch Herrn 
Schröder (Raſſau), und Herrn Jumg, welcher den unphiſolophi⸗ 
ſchen Conditor ſpielte, lobend erwähnen. Alles in Allem genom⸗ 
men, hat uns die geſtrige Vorſtellung, unterſtützt von einer 
guten Muſik, einen recht angenehmen Abend bereitet. 

Morgen Dienſtag wird ebenfalls eine Novität, „Die junge 
Frau“, ein luſtiger Schwank von Volger zur Aufführung kommen. 

— (Bei der Ueberwachung von Verſammlungen in 
Großſtädten) iſt ſeit Kurzem die Einrichtung getroffen, daß 
dem überwachenden Polizei⸗Offizier in denjenigen Fällen, wo es 
ſich um größere Arbeiter-Verſammlungen bandelt, in denen die 
Hauptpunkte der neueren ſozialpolitiſchen Geſetzgebung zur Debatte 
ſtehen, ein des Stenographirens kundiger Wachmeiſter oder 
Schutzmann beigegeben wird. Es ermöglicht dieſes Verfahren 
eine ungleich treuere und ausführlichere Berichterſtattung, als dies 
ſelbſt bei angeſpannteſter Aufmerkſamkeit ſonſt auf Grund kurzer 
Notizen möglich iſt, und die als Nachſpiele diverſer Verſamm⸗ 
lungen geführten Gerichtsverhandlungen haben zur Genüge gezeigt, 
wie unzuverläſſig ſelbſt das beſte Gedächtniß und daß es geradezu 
unmöglich iſt, von Beamten nach Monaten, innerhalb deren ſie 
unzählige anderweite Verſammlungen zu überwachen hatten, noch 
zu verlangen, daß ſie ſich beſtimmter Reden, reſp. Redewendungen 
und Aeußerungen entſinnen ſollen. Die erwähnte Maßregel liefert 
aber zugleich den Beweis, welche Wichtigkeit man an maßgebender 
Stelle darauf legt, über die Meinungsäußerungen der an der 
Spitze der Arbeiterbewegung ſtehenden Perſönlichkeiten auf das 
genaueſte orientirt zu werden. 

— (Verhaftet) wurden zwei Arbeiter, welche geſtern auf 
der Breitenſtraße ſkandalirten und die Paſſanten beläſtigten. Einer 
der betrunkenen Burſchen lag auf dem Boden, ſtrampelte mit 
Arm und Beinen und ſchimpfte noch nebenbei auf die verdorbene 
Mitwelt. 

— (Eingeliefert) wurde wegen eines Vergehens ein 
Individuum von der Barackenwache. 

— (Arretirt.) Von Sonnabend Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 39 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert 


Mannigfaltiges. 

Randen O.⸗S., 8. März. (Unfall.) Am letzten Montag 
entging die Frau Herzogin von Ratibor nebſt einigen Mit⸗ 
gliedern der Herzoglichen Familie mit genauer Noth einer großen 
Gefahr. Die Herrſchaften waren auf der Fahrt nach Slawentzitz 
am Ufer des ſogenannten Brandolkaer Teiches und der Wagen 
bog nach einer Brücke ein, als das Viergeſpann ſcheu wurde. 
Zum Glück riſſen ſich die Vorderpferde los und rannten davon, 
verwickelten ſich aber bald in das Riemenzeug und konnten, ohne 
weiteren Schaden verurſacht zu haben, eingefangen werden. Die 
Hinterpferde hatte der Kutſcher zu halten vermocht, ſo daß die 
Gefahr, die Kutſche in den Brandolkateich geſchleudert zu 
ſehen, welche kurze Zeit drohte, vermieden wurde. Die Herr⸗ 
ſchaften ſetzten trotz des überſtandenen Schreckens die Fahrt nach 


Slawentzitz fort. 


Berlin, 7. März. (Verlaſſen.) Einen Selbſtmordverſuch 
durch Vergiftung machte am Mittwoch ein junges Mädchen in 
der Wohnung ihres Bräutigams, eines hieſigen Hotelbeſitzers. 
Derſelbe unterhielt bereits ſeit längerer Zeit mit der jungen 
Dame ein Liebesverhältniß, daß er jedoch aufzulöſen beabſichtigte. 
Er ſchrieb daher ſeiner Braut vor einigen Tagen einen Brief, 
in welchem er verſchiedene Gründe anführte, welche eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen ihnen beiden unmöglich machten, und bat 
ſchließlich um Zurückſendung ſeines Verlobungsringes. Nach dem 
Empfang dieſes Briefes beſchloß die junge Dame, ſich in der 
Gegenwart ihres Verlobten zu vergiften, falls er ſeinen Entſchluß 
aufrechterhalten ſollte. Sie begab ſich zu dieſem Zweck in die 
Wohnung ihres Bräutigams, und da alle ihre Verſuche, das 
Vorhaben deſſelben rückgängig zu machen, an deſſen Hartnäckigkeit 
ſcheiterten, fo zog die Dame plotzlich eine bis dahin im Mantel 
verborgen gehaltene Flaſche hervor, um deſſen Inhalt auszutrinken. 
Der beſtürzte Bräutigam beſaß jedoch ſo viel Geiſtesgegenwart, 
ſeiner Braut die Flaſche zu entreißen. Die ſpätere Unterſuchung 
des Inhalts der Flaſche ergab, daß derſelbe aus einer ſtarken 
Morphiumlöſung beſtand, deren Genuß in größerer Quantität 
den Tod eines Menſchen herbeiführen kann. 

Berlin, 8. März. (Ein origineller „Naturfor⸗ 
ſcher“.) Eine Straßenſcene, wie ſolche wohl zu den Selten⸗ 
heiten in dem Alltagsleben der Weltſtadt gehören dürfte, er⸗ 
eignete ſich Donnerſtag Nachmittag n der Veteranenſtraße. 
Ein „Naturforſcher“, der ſich zu viel mit gebranntem Waſſer 
beſchäftigt, glaubte, ob der ſich in und an ihm zeigenden 
Wirkungen der genoſſenen Erfriſchungen, die ſteile Straße 
nicht heraufkommen zu können. Er beſchloß deshalb, wie das 
„B. T.“ berichtet, ſich in den von ſeiner beſſeren Hälfte ge⸗ 
zogenen „Schatzwagen“ hineinzulegen und auf dieſe Weiſe 
über den Berg bringen zu laſſen. Obgleich ſein Ehegeſponſt 
dagegen proteſtirte, ſo voltigirte der Biedermann unter dem 
Gaudium der Straßenjugend in das Gefährt. Die Frau 
war aber, trotz ihres guten Willens, außer ſtande, den Gatten 
hinaufzuſchaffen, und ſtellte daher nach einigen nutzloſen Ver⸗ 
ſuchen weitere Anſtrengungen ein. Einige handfeſte Männer 
aus dem ſich immer mehr vergrößernden Zuſchauerkreiſe fühl⸗ 
ten endlich ein mitleidiges Rühren mit der armen Frau und 
hoben den darob laut tobenden „Naturforſcher“ von dem 
Wagen. Der fahrluſtige Verehrer des Alkohols ſchrie nun 
aus Leibeskräften nach einem Schutzmann, der denn auch ſo⸗ 
fort erſchien und den taumelnden Staatsbürger, der den Auf⸗ 
forderungen des Beamten, ſich ruhig zu entfernen, nicht Folge 
leiſtete, zur nächſten Polizeiwache führte, wohin die liebevolle 
Gattin mit dem Wagen ihn begleitete. 

Altona, 7. März. (Durchgebrannt.) Hinter den ſeit 
einigen Tagen mit Hinterlaſſung einer bedeutenden Schuldenmaſſe 
verſchwundenen jüdiſchen Fondsmakler, Namens Aſcher Kallmann, 
aus Hamburg, iſt nunmehr ein Steckbrief erlaſſen worden. Der 
Entwichene fol ſich mit feiner Familie nach New⸗Pork eingeſchifft 
in der neuen Welt mit Gemüthsruhe ſeinen Raub 
en. Doch find bereits telegraphiſch Vorkehrungen ge⸗ 
troffen worden, ihn bei ſeiner Landung in Amerika zu verhaften. 


Er 
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Provinzial- Nachrichten. ſeine Leiſtungen um ſo mehr anerkennen, als er mit einer weiſen 
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Marburg, 5. März. (Ueber eine ruchloſe That) wurde 
ſoeben aus dem nicht weit von hier gelegenen Nordeck Folgendes 
mitgetheilt: Geſtern früh wurde das Salomon Wolff'ſche Ehe⸗ 
paar todt im Bette mit durchſchnittenem Halſe aufgefunden. 
Dieſe beiden alten Leute, er ca. 60 Jahr alt, wohnten ungefähr 
in der Mitte des Dorfes und waren ſeit längerer Zeit kränklich. 
Salomon Wolff befand ſich als langjähriger Handelsmann in 
ganz guten Verhältniſſen und galt ſogar für reich. Dieſes letztere 
mag wohl das Motiv zu der grauſigen That geweſen ſein, denn 
alle näheren Umſtände laſſen einen Raubmord annehmen. Es 
wird aber bezweifelt, ob dem oder den Mördern bedeutender 
Gewinn geworden iſt, da der Handelsmann, vorſichtig, wie er 
ſtets war, nie größere Summen Geldes im Hauſe hatte, wenn 
nicht eine ganz dringende Veranlaſſung vorhanden war. Obgleich 
ſofort nach dem Eintreffen der Nachricht die zuſtändigen Gerichts⸗ 
behörden zur Unterſuchung nach Nordeck fuhren und die um⸗ 
faſſendſten Nachforſchungen anſtellen ließen, iſt doch bis jetzt nicht 
der geringſte Verdacht, geſchweige denn die geringſte Spur der 
Mörder vorhalfden, die mit der äußerſten Ueberlegung und Schlau⸗ 
heit zu Werke gegangen ſein müſſen. 


Briefkaften der Redaktion. 

Thorn. Herrn P. Der preußiſche Politiker Benedikt Franz 
Leo Waldeck, Obertribunalrath zu Berlin, Mitglied des Land⸗ 
tags und Begründer der Fortſchrittspartei iſt geboren am 31. 
Juli 1802 zu Münſter und geſtorben am 12. Mai 1870 in 
Berlin. Ein anderer bedeutender Politiker gleichen Namens hat 
in dieſem Jahrhundert nicht exiſtirt. Die Wette würde alſo, 
wenn es genau auf das Todesjahr ankommt, darnach wohl un- 
entſchieden bleiben müſſen. 

Argenau. Mehrere Abonnenten. Um Ihren Wünſchen 
möglichſt entgegenzukommen, werden wir den Preis⸗Courant der 
Mühlen⸗Adminiſtration Bromberg häufiger, wie bisher, aufnehmen. 


Verantwortlicher Nedaktcur: U. Leue in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 10. März. 


Fonds: Realiſirungen. 


Ruſſ. Banknoten 202—10 
Warſchau 8 Tage 201-75 201-40 
Ruf. 5 % Anleihe von 1877 95—25 95—40 
Poln. Pfandbriefe 5 %,ů co1 . 62—70 62—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—50| 55—40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% . 102—30102—20 
Poſener Pfandbriefe 4%. 101—70 1101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—90| 168— 80 
Weizen gelber: April-Mai 174—75 175 
Septb.⸗Oktober 0 „ re 184 
von Newyork lo ko 108 108 
ungen ieee 8 146 145 
April⸗Mai 145—70| 145—50 
e 146—75146—25 
Septb.⸗ Oktober 115025150 
Rüböl: April⸗ Maus.. [ 62—70 62—10 
Septb.⸗Oktober . . 4 59—50 59 
Spiritus: lok o 4780] 47—60 
März⸗Apr ill 47—60| 4750 
April⸗Mai 0 5 48—10 48—10 


Auguſt⸗Septb. j 4 } 5040 
Reichsbankdisconto 4%,. Lombardzinsfuß 5%, 


Danziger Börſenbericht. 
Amtliche Notirungen vom 8. März 1884. 
Wetter: trübe, leichter Froft. 

Weizen unverändert, verkauft wurden 70 To. 
Loko iſt bezahlt für glaſig 1283/4 pfd. 175 M., hochbunt 1201 pfd 
173 M., hellbunt 122,3 pfd. 173 M. bunt 117 pfd. 164 M., roth 
126 pfd. 164 M. 
Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M. 
Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 172,50 bez., Mai⸗Juni 174,50 Br., 

174 Gd, Juni-Juli 176,50 Br. 176 Gd., Juli⸗Auguſt 178,50 bez, 
September⸗Oktober 181 Br, 180,50 Gd. 
Roggen unverändert, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inländ. 120 bis 
45 M,, feinkörnig pr. 120 pfd. ruſſiſchen 129 M. bezahlt, verkauft 
ind 40 Tonnen. 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 145 M., unterpoln. — M., 
Tranſit 128 M. ö f 
Auf Lieferung April⸗Mai inländ. 142,50 bez., Tranſit 131,50 Br., 131 

Gd., Mai Juni inländ. 143,50 Gd., Tranſit 132 Gd. N 
Ruſſiſcher Heddrich mit 135 M. bezahlt 
= Dotter mit 165 M. bezahlt. 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 
Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 48,25 Gd. 
Petroleum loko pr. 100 pfdb. ab Fahrwaſſer unverzollt M. 9,10. 
Origl. Tara. 
Steinkohlen pr. 3000 Kilo ab Neufahrwaſſer 

Doppelt geſiebte Nuß- nach Qualitat 36—40 

Schott. Maſchinen⸗ 39—40 M. 


in Kahnladungen: 
M. 


Königsberg, 8. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter vt. 
ohne Faß Loko 49,75 M. Br., 49,50 M. Gd, 49,50 M. bez. 


M. Gd, —.— M 
M. bez., pr. Juli 
guſt 52,755 M 

M. Br., 52,50 M. Gd., 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 10. März 2,22 m. 
Erledigte Stellen für Militäranwärter. 


Allenſtein, Provinzial⸗Irrenheil⸗ und Pflegeanſtalt, Bäckereigehilfe, 180 
M. und freie Station. 
Arys, Königl. Amtsgericht, Lohnſchreiber, 36 bis 45 M. 
Danzig, Direktion der Gewehrfabrik, Maſchinenaufſeher, 1200 M. Gehalt 
und 180 M. Wohnungsgeldzuſchuß. m 
Darkehmen, Poſtamt, Duneyken, Poſtamt, Drugehnen, Poſtamt, Eiſen⸗ 
berg, Poſtagentur, Friedland [Oſtpr.], Poſtamt, Grünhayn. Poſt⸗ 
agentur, Groß-Mausdorf, Poſtagentur, Hermsdorf, Poſtagentur, 
Königsberg [Preußen] Poſtamt, Leſſen, Poſtamt, je einen Landbrief⸗ 
5 — 925 M. Gehalt jährlich und 60 bezw. 180 M. Wohnungs⸗ 
geldzu . 5 
Mewe, Königl. Strafanſtalts⸗Direktion, Strafanſtalts⸗Aufſeher, 900 M. 
und 90 M. Miethsentſchädigung jährlich. 25 
Im Kreiſe Marienburg, Kreisausſchuß des Kreiſes Marienburg, Chauſſee 
Aufſeher, 948 M. inel. Wohnungsgeldzuſchuß. x 
Im Kreiſe Marienburg, Kreisausſchuß des Kreiſes Marienburg, Baus 
Aufſeher, 2,25 M. Diäten. 
Rudwangen, Poſtamt, Landbrieſträger, 450 M. Gehalt und 60 M. Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß. 
Tilſit, N Landbriefträger, 450 M. Gehalt und 144 M. Wohnungs⸗ 
4 


geldzuſchuß. 
Aulowöhnen, Goeritten, Heidekrug, Kickwieden, Kumilsko, Neu⸗Jucha, 
Neu⸗Argeningken, Paulswalde, Palleiten, Rautenberg, Secken burg, 
Szillen, Sodargen, Stoniſchken, Saugen, Wiſchniewen, Poſtamt, je 
je 1, in Szillen, Neu⸗Jucha, Heidekrug, je 2 Landbriefträger, je 450 
M. Gehalt und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß. f 


1 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 


1740 kiefernen Bettungsbohlen, 
396 „ Bettungsrippen, 
205 „ Halbhölzern, 

21 „ Balken, 

1000 „ Nippenſtücken 


ſoll in öffentlicher Subm iſſion vergeben wer: 
den. Hierzu iſt Termin auf 

Donnerfiag den 13. März 1884, 

Vormittags 11 Uhr 

im diesſeitigen Bureau angeſetzt, bis zu wel⸗ 
chem verſiegelte Offerten mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf die Lieferung von Bettungs⸗ 
hölzern⸗ einzureichen ſind. 

Die Bedingungen liegen im diesſeitigen 
Bureau zur Einſicht aus und können auch 
gegen Einſendung von 1 Mk. abſchriftlich be 
zogen werden. 


önigliches Artillerie-Depot Thorn. 


Bekanntmachung. 

Die Fuente Nutzung im Stadtgraben und 

ein Holzlagerplatz vor der Rudak'er Schanze 

auf dem linken Weichſelufer ſollen für die Zeit 

vom 1. April er. bis 31. März 1886 
Sonnabend den 15. März cr., 

Vormittags 10 Uhr 

im Wege der Lizitation im Fortifikations⸗ 

Bureau verpachtet werden. 

Die Bedingungen, welche im Fortifikations⸗ 
Bureau zur Einſicht ausliegen, werden im 
Termine ſelbſt den Pachtluſtigen bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Thorn, den 28. Februar 1884. 


Königliche Fortiftkation. f 
— Derr — 
Submiſſion. 

Zur Vergebung der bei der hieſigen For⸗ 
tifikation während der Zeit vom 1. April 
1884 bis ult. März 1885 für die alten Be⸗ 
feſtigungsanlagen und fertigen Forts nothwen⸗ 
dig werdenden Maurer⸗Arbeiten wird 

0 auf Montag den 17. März er., 
Vormittags 11 Uhr 
ein öffentlicher Submiſſions⸗Termin im hieſigen 
Fortifikations⸗Bureau anberaumt. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen im 
letztgenannten Bureau zur Einſicht aus, können 
auch gegen Erſtattung der Kopialkoſten bezogen 
werden. 

Thorn, den 10. März 1884. 


Königliche Fortifikation. 
Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Arbeiten und Lieferun⸗ 
gen zur Unterhaltung der Dächer auf den 
Gebäuden der Artusſtifts⸗Verwaltung für die 
Zeitdauer von „fünf Jahren“ haben wir auf 

Mittwoch den 12. März cr., 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau J einen Submiſſionstermin 
anberaumt. 

Wir erſuchen die Herren Unternehmer zu 
obigem Termin Offerten, verſiegelt und mit 
entſprechender Aufſchrift verſehen, in unſerem 
Bureau 1 abzugeben, woſelbſt während der 
Dienſtſtunden die Bedingungen zur Einſicht 
und Unterſchrift ausliegen. 

Thorn, den 6. März 1884. 
Bi Magiſtrat. 
olizeili ekanntma 

Da in letzter Seit wiederholt tollwuthkrante 
Hunde im hieſigen Stadtbezirk angetroffen bezw. 


R Foz ſind, ſo wird die durch die Polizei⸗ 


erordnung vom 5. Dezember 1883 für den 
Stadtbezirk Thorn angeordnete Hundeſperre auf 
weitere drei Monate und zwar bis zum 
5. Juni 1884 verlängert. 
Thorn, den 7. März 1884. 


Die 19 5 Verwaltung 
OlKerel Culmsee. 
Eingetragene 1 

Sonnabend den 15. d. M., Nachm. 5 Uhr 


General-Verſammlung 
im Molkerei⸗Gebäude. 
Tagesordnung: 

1. Geſchäftsbericht. 
2. Erhöhung des Preiſes für Buttermilch, 
welche an die Genoſſenſchafter abgegeben 


wird. 
3. Beschaffung einer Centrifuge. 
Der Vorſtand. 
0. v. Sodenst lern. ©. Donner. J. Fiedler. 
te a af c ue N 


Empfehle hiermit mein großes Lager 
von 


Herren-, Damen: und 
Kinderſtiefel 


in nur reeller Waare zur gefälligen 
Beachtung. Beſtellungen nach Maaß und 
Reparaturen werden ſchnell und ſauber 
ee, 

unsch 


Eliſabethſtr., e Wr der Löwen⸗Apotheke. 
EPP 


Kartoffel⸗Schülmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ** EL empfiehlt 
J. Wardaokl, Thorn. 


| 
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Kalkschlamm 


hat abzugeben die Zuckerfabrik 
Neu- achönste. 


Mühlen -Verpachtung. 


Vom 1. Januar 1885 ab wird die 


a Waſſermühle 


in 3 tko mit Obſtgarten ld 
ca. 15 bis 20 Morgen Acker und Wieſen 
pachtfrei. Reflektanten können ſich bereits jetzt 


hn ſtehen 


an das entamt Ostrometzko 
wenden. 
In Laskowitz a. d. Oſtba 
60 Zeit⸗ und 93 ältere 10 
Rambouillet-Mütter 
(faſt Vollblut, zur Zucht brauchbar, groß und 
mit gutem Zahn) zum Verkauf; Preis 21 Mk. 
Abnahme nach Abſatz der Lämmer, Mai. Die 
Schur findet Anfang März ſtatt. 
Beſichtigung wende man ſich an das Wirth⸗ 
aftsamt. 
kauft jeden Poſten 
re 8 Ludwig Freyhoff, 
Hoflieferant, 
. 
Ein ſchönes Waldgut 
mit Schloß oder Herrenhaus ſuche mit geringer 
Anzahlung zu kaufen. Detaillirte Beſchreib. 
unter 0. H. poſtl. Wandsbek. 
Yan: u. Kunſt⸗Glaſerei, 
antique Bleiverglaſungen, feine 
gt wi nach eigenen 
und auch nach eingefandten 
Zeichnungen, wo der Preis ſich dem⸗ 
nach vermindert, Hlas- Firmen- 
ſchilder aller Art 
vo 
Emil Hell, Glaſermeiſter, 
Seglerſtraße 138. 

* [ D " 
Kümmel⸗Käſe, 
äußerſt fett, fein und pikant, 10⸗Pfund⸗Kolli 
3,60 Mk. franko unter Nachnahme verſendet 

die Harzkäſerei von F. Rienäoker 
in Minsleben am Harz. 


eden Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
örner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


Kinderheim der Sakopsvorkadt. 
Mittwoch den 12. d. Abends 7% Uhr: 


Kinderkreuzzug 


wiederholt, neue Soloeinlagen. Entree 75 Pf. 
an der Kaſſe. Billete für 3 Perſonen à 1,50 
Mk. bei Herrn E. Schwartz u. W. Lambeck. 
Schülerbillete x 30 Pf. bei Doſt. 
as Komitee. 
norner 


„Raths keller. 

>» Berliner Hofbrän, 
Böhmifh Vier, 

Bock⸗ W 


n. u. Thorner en 
vom aß + 
in Zimmer z. Bureau 
wird von ſofort oder 
vom !. April zu miethen 
nz 
15 i. d . Expeb. d. Big. 


4. Thee-Grus 


Wegen? 


In hieſiger Forſt ſtehen zum Verkauf: 
Eichen- u. Rüſtern-Kloben, Strauch- 
u. Nundſtubben, reſp. Stämme in 


— — Län g en u. Stärken. 
Sängerau, den 3. März 1884. 


J. Meister. 


Ein Krug-Grundſtück 


nebſt Schmiede, 27 Morgen Land, davon 
4 Morgen Wieſe und Obſtgarten, bin ich 
Willens, unter günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 


kaufen. Emil Unter mann, 
Palſch b. Forbon. 
Ein ſelbſtſtändiges 


Vorwerk, 
107 Morgen, iſt aus freier Hand zum Ver⸗ 
kauf. Näheres bei J. Stark jun., 
Mogilno. 


d TTT... 
Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


N (Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Heat llc eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 8 
ſchädlichen Stoffen, einfach in ſeiner neun, 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 
Adolf Majer, Thorn, 


FPlättmethode frei von 


Dorſſauds hung a 


Conservativen Vereins“ 
Dienſtag den 1. März 
Abends 8 Uhr. 


uhrleute 


zur Ziegelanfuhr von Rudak, Waldau und 
Gremboczyn ag verlangt von 
L. Brandau, Maurermeiſter. 


Ein Zi mmerpolier 


und mehrere 


Zimmergeſellen 


werden von ſofort geſucht. 
D. w. Kobielski, 


Lehrlinge 
welche Luſt zur Schmiede ⸗Profeſſion 
haben, können von ſofort eintreten bei 
E. Block, Schmiedemeiſter. 


r u 1 
Lederappretur 


à Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die — Flaſche 40° Pfg. bei 
Adolf Majer. 
Kissner’s Restaurant. 
s Täglich "WEM 
Concert u. Geſangs-Vorträge 


von 7 bis 11 Uhr Abends. 


Thorner Rathskeller. 


Geräucherten u. marinirten 
Lachs, Neunaugen, ruſſ. Sar⸗ 
dinen, Anchovis, Delikateß⸗ 
Dftfee- Heringe, marinirt u. 
gebraten, Flundern, Bücklinge, 
Kieler Sprotten 


offerirt in feiner Qualität 
Gustav Schnoegass. 
ine große renovirte Wohnung 
in der zweiten Etage, Ecke der Culmer⸗ 


und Schuhmacherſtr. iſt vom 1. April c. 


zu vermiethen. 
Näheres bei B. Rogalluskl 
Brückenſtr. 13. 


1 pr. 1 Pfd. russ. 


3 
1 
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Niederlage bei Herrn Weng P. Tiotowakl in Golub. 


Iladt⸗ 


ee in 4 Akten von Eduard 


Ei möblirtes Zimmer nebſt Rabinet zu ver: 
miethen Tuchmacherſtr. 183. 
Thee- et -Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 

1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, ", und / Pfund russ.) 

a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 2 4,50 M. 

12 b. Blüthen-Thee Nr. Ta 12, 00, Nr. IL a 9 00, Nr. III a 7, 995 

2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 

a. schwarzer Thee Nr. 5 à 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 

„8a 3,00, I 9 2 2,50, 1 10 a 2,00 8 

5. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. V a 7,50, Nr. VI a 6,00 „ 

3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 —6,00 u. 4,00 M. 

Imperial a 6, 004, 00 u. 3,00 9 
a a 3,00—2,50 u. 2,00 4 


Zbunte Kachelöfen 


und alte Ziegel 


ſind zu verkaufen bei 
ID. v. Kobieiski. 
Ein 


aſchini 


der Aon und gut empfohlen iſt, findet zum 


15. April d. J. dauernde Stellung bei hohem 


Gehalt auf dem Gute Lulkau bei Oſtaſzewo 
Kreis Thorn. 


Med. Dr. Bisenz, | 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Rx 


Droguenhandlung, 


e 
2 Zimmer, Zubehör, Pferdeſtall vom 
1. April ab zu miethen geſucht. Offerten 

mit Preisangabe unter 8. 8. an die 

Expedition dieſer Zeitung. 


1 jetzt renovirte 

beſtehend aus 2 Zimmern, Küche, Keller 
und Bodenraum, von ſofort oder 1. April zu 
vermiethen. Näheres Coppernicusſtr. 207 


2 Wohnungen, I. u. II. Etage Ind zu 
vermietheu Katharinenstr. ‚205. _ 


Er ne große herrſchaftliche Wohnung im 5 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten N in der 


Expedition der Thorner Preſſe. 
eater in Thorn. 


Dienſtag den II. März 1884. 


Neu! 


Neu! 


0 1 


Am Dresdner Hof⸗ und Leipziger Stadt⸗ 

Theater ſtetes Repertoirſtück. N 

Vom 12. bis zum 16. März bleibt die 
Bühne geſchloſſen. 

Mühleu⸗Etabliſſememt in Bromberg. · 

Preis⸗Courant. 

(Ohne Verhindlichkeit.) 


pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 


Zum erſten Male! 
Die junge Frau. 


Weigengrieg Nr. 1 
Weizengries Nr. 2 
Kaiſerauszugmehl 
Weizenmehl Nr. 0 
Weizenmehl Nr. 1 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 

gemahlen) 


Weizenmehl Nr. 2ʒ2k 2. 60 
Weizenmehl Nr. 3 8,80 8,80 
Weizen ⸗Futtermehl 6,20 6,20 
Weißen een! 5,40 5,40 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 11,00 | 11,00 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
eee 10,00 | 10,00 
Koggen⸗Mehl Nr. 22: 9,80 9,80 
. Nr. 8 n 82 820 i 
oggen: Mehl gem (hausbacken 40 9, 
Roggen ⸗Schrot ne 5 5 25 2.90 70 
Roggen⸗Futtermehlll 6,60 6,60 
e as En... 6,00 6,00 ° 
Gerſten, Grape e ee 22,60 22,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 21.00 21,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 19,40 19,40 
Gerſten⸗Graupe ar 4 7.80 17,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 55. 15,60 15,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6. 13,60 13,60 
Gerſten⸗Grütze Nr 16,00 16,00 
Gerſten⸗Grütze Nr.. : 15.40 15,0 
Gerſten⸗Grütze Rr. 33 . 14,60 14,0 
Gerſten⸗Kochme ll. 8.00 9,00 
Gerſten⸗Futtermeht 20.0. 6,60 6,80 
— — 
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